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Lucas stand aus dem Bett auf und schlenderte nackt ins Bad. Hinter sich hörte er, dass der Callboy dabei war, sich wieder anzuziehen: Das leise, metallische Klingeln eines Gürtels, der geschlossen wurde, war genauso unverkennbar wie das Öffnen der Schnalle.

Diesen Teil hasste er jedes Mal.

Nicht den finanziellen Teil. Der war eine Minute, nachdem der junge Mann Lucas’ Wohnung betreten hatte, erledigt und auch schon wieder vergessen. Das Geld hatte auf dem Beistelltisch im Flur für ihn bereitgelegen – nicht zu übersehen. Nein, was Lucas hasste, war, wenn der Callboy wieder ging und er selbst irgendwie ... unbefriedigt zurückblieb. Wieder einmal.

Der Sex hatte ihm gefallen. Das war nicht das Problem. Das Problem war, dass er eigentlich gar nicht wusste, was nicht stimmte.

Lucas warf einen Blick auf sein Spiegelbild, die Reste von Sperma auf seinen Bauchmuskeln. Er würde eine Dusche nehmen, sobald der Callboy – Neil? – gegangen war. Ja, Neil. Er erinnerte sich an ihr erstes Treffen vor ein paar Wochen, an die großen Augen, die Neil beim ersten Anblick der Wohnungseinrichtung, wie die Anderen vor ihm, gemacht hatte. Aber das heute war das zweite Treffen, und gleichzeitig würde es das letzte Mal sein, dass Neil sich an der spektakulären Aussicht weiden konnte.

Denn wenn Lucas nach dem zweiten Mal noch nicht herausgefunden hatte, was dem Sex zwischen ihnen fehlte, würde ein drittes Mal auch keinen Unterschied machen.

Jemand räusperte sich.

Lucas drehte sich zur Tür um, ohne sich darum zu scheren, dass er immer noch nackt war. Neil trug seine Jeans und ein weißes Tanktop. Seine derben, schwarzen Stiefel glänzten. Was Lucas jedoch am meisten auffiel, war der hoffnungsvolle Gesichtsausdruck, den er schon so oft gesehen hatte.

„Und ... können wir das irgendwann noch einmal machen?“

Lucas wurde das Herz schwer. Nicht, dass er sich etwas anmerken ließ. Sowas machte er nicht.

Er lächelte Neil an. „Danke für diesen Nachmittag. Schön, dass du Zeit für mich hattest.“

Neil erwiderte das Lächeln. „Unser erstes Mal hat mir sehr gefallen. Ich habe mich gefreut, dich noch einmal zu sehen.“ Dann schwand sein Lächeln. „Aber ein drittes Mal wird es nicht geben, hab’ ich recht?“

Neils Sperma trocknete auf Lucas’ Haut. Er fühlte es bei jeder Bewegung – eine körperlich spürbare Erinnerung an ein paar Stunden mit gutem Sex. Aber das genügte nicht, und er wollte verdammt sein, wenn er wusste, warum nicht. Er wollte gegenüber dem jungen Mann nichts sagen, was ihn verletzen würde. Er schien ein liebenswerter Kerl zu sein, ernsthaft und fleißig.

Zum Glück kam die Botschaft bei Neil an. „Na gut. Dann also ... Danke.“

Lucas ging zu ihm und küsste ihn auf die Wange. „Viel Glück mit deinem Studium.“ Ein weiterer verarmter Student, der sein Einkommen mit Sex gegen Geld aufbesserte. New York war scheinbar voll davon, und die meisten boten sexuelle Dienste an, um ihr Studium zu finanzieren.

Er brachte Neil zur Tür. „Man wird dich unten hinauslassen.“ Einer der Vorzüge dieses Gebäudes war die Security im Parterre. Niemand kam weiter als bis zum Fahrstuhl, ohne dass Lucas die Erlaubnis dazu gab.

Die Tür schloss sich. Lucas durchquerte die Wohnung, ging ins Bad und drehte das Wasser in der Dusche auf. Sekunden später stand er unter den Düsen und ließ alle Spuren der vergangenen Stunden vom heißen Wasser fortspülen. Als er fertig war, schlang er sich ein Handtuch um die Hüften und ging in sein Büro.

Zeit, ein wenig zu arbeiten.

Die Zeiten, da Lucas bei seinen zahllosen Geschäftsunternehmen noch selbst Hand anlegen musste, waren längst vorbei. Eine Dachfirma hatte die Kontrolle über Lucas’ verschiedene Portfolios, aber er achtete darauf, über alle Aktivitäten auf dem Laufenden zu bleiben. Seine Manager waren von ihm selbst handverlesen, aber das bedeutete nicht, dass er sie allzu weit aus den Augen ließ.

Kontrolle war die einzige Konstante in Lucas’ Leben. Es war die einzige Art und Weise, die er kannte, um zurechtzukommen. Abwechslung war für ihn keine Option.

Das schrille Klingeln des Festnetztelefons durchschnitt die Stille und Lucas nahm den Hörer ab. „Lucas Sawyer.“

„Hey, Lucas. Tut mir leid, Sie zu stören, aber ich brauche Ihre Hilfe.“

Lucas runzelte die Stirn. „Wer ist da?“ Die männliche Stimme kam ihm vage bekannt vor, aber er wusste sie nicht recht zuzuordnen.

„Wendell Tate. Ihre Firma hat den Auftrag, mein Hotel zu renovieren.“

Jetzt erkannte er ihn. Aber dennoch blieben einige Fragen offen, zuallererst die Frage ...

„Wendell. Natürlich. Ich war nur verwirrt darüber, dass Sie diese Nummer benutzen.“ Nur seine Manager riefen ihn auf dieser Leitung an. Dass Wendell es tat, war überaus unangemessen.

Nicht, dass Lucas die Absicht hatte, ihn darauf hinzuweisen. Bevor Wendell fortfahren konnte, schaltete Lucas in den nächsten Gang. „Nun, wie kann ich Ihnen behilflich sein?“ Er würde nichts tun, was Wendell verärgern könnte – der Geschäftsmann hatte Lucas zu einer beträchtlichen Menge Umsatz verholfen.

„Es tut mir leid, Sie auf diese Weise anrufen zu müssen, aber ich bin nicht glücklich darüber, wie die Dinge laufen. Ihre Leute sollten heute Morgen mit sämtlichem Werkzeug und Material hier sein und das Baugerüst hochziehen. Und was muss ich feststellen? Sie haben vorzeitig die Arbeit eingestellt, weil sie nicht alles benötigte Material hatten.“ Es hörte sich an, als würde Wendell sich gerade aufpumpen, um ordentlich Dampf abzulassen.

Das würde Lucas nicht zulassen.

„Zunächst einmal möchte ich Ihnen sagen, wie leid mir das tut. Ich habe keine Ahnung, wie es dazu kommen konnte, aber Sie können sich darauf verlassen, dass ich der Sache nachgehen werde, sobald dieser Anruf beendet ist.“ Dessen war Lucas absolut gewiss. „Zweitens bin ich angesichts der Verzögerung, die Ihnen dadurch entstanden ist, mehr als gewillt, über einen Preisnachlass zu reden.“ Er ließ Wendell ein, zwei Sekunden Zeit, das zu verdauen. „Und drittens werde ich dafür sorgen, dass die Männer morgen früh pünktlich bei Ihnen erscheinen werden, und zwar mit der nötigen Ausrüstung inklusive Material, um den Job zu erledigen. Wie klingt das für Sie?“

Lucas ging jede Wette ein, dass Wendell sich darauf vorbereitet hatte, die Sache auszufechten, aber das war nicht Lucas’ Art. Sorge stets dafür, dass dein Gegner tut, was du von ihm willst. Das war sein Mantra.

Es gab eine kurze Pause, bevor Wendell sprach. „Oh ... tja ... ja, das klingt großartig. Danke, Lucas. Und entschuldigen Sie die Störung.“

„Schon gut. Hauptsache, wir konnten alles zu Ihrer Zufriedenheit regeln.“ Lucas beendete die Verbindung, dann holte er tief Luft. Guter Bulle, böser Bulle. Jetzt war der böse Bulle dran. Und der war jetzt stinksauer.

Er wählte die Nummer von Cameron Wade, seines Zeichens Geschäftsführer von Lucas’ Baufirma.

„Hey, Mr. Sawyer. Was kann ich für Sie tun?“

Lucas zählte innerlich bis drei, bevor er sprach. „Sie können mir erklären, wie zum Teufel Sie es geschafft haben, heute Morgen bei Wendell Tates Hotel aufzutauchen, ohne ausreichend Ausrüstung dabeizuhaben, um den Job zu erledigen, für den er uns bezahlt.“

„Ach, Mist. Er hat Sie angerufen, stimmt’s?“

„Wie ich davon erfahren habe, spielt keine Rolle. Was mich stört, ist, dass es überhaupt dazu kommen konnte. Was zum Teufel treiben Sie da?“ Er machte gerade lange genug Pause, um tief durchzuatmen. „Ich mache hier meine Arbeit. Muss ich etwa rüberkommen und auch noch Ihre machen?“

Er hätte schwören können, dass er Cameron schlucken hörte.

„Carl hat gekündigt.“

Lucas zermarterte sich das Hirn. „Carl. Carl Fenmore?“ Er war derjenige, der die Aufträge prüfte und den nötigen Aufwand an Personal und Ausrüstung einschätzte. „Wann? Und weshalb?“

„Vor einer Woche. Er sagte, es wäre eine Familienangelegenheit. Die Sache ist nur die, als ich seine Kalkulationen brauchte, konnte ich sie nicht finden, und da musste ich–“

„Sie haben es vermasselt. Sie hätten direkt nach seiner Kündigung all seine Projekte überprüfen müssen, aber das haben Sie nicht gemacht. Also haben Sie es vermasselt.“

„Ja, Mr. Sawyer.“

„Sie müssen noch heute Nachmittag jemanden zu Wendells Hotel schicken und das Projekt neu einschätzen lassen. Und morgen früh haben Sie eine Crew bereitstehen, hellwach und vorbereitet, um die Arbeit dort perfekt zu erledigen, und zwar ausgerüstet mit allem nötigen Material, bis zum allerletzten Nagel. Ihnen mag es vielleicht nicht wichtig sein, ob mein Ruf unter dieser Sache leidet, aber mir ist es ganz sicher wichtig.“

„Mir ist es ebenfalls wichtig, Mr. Sawyer.“ Cameron hörte sich wirklich zerknirscht an. „Ich weiß, wie stolz Sie auf die Firma sind.“

„Dann achten Sie darauf, mich nicht noch einmal im Stich zu lassen.“ Lucas legte auf.

Er nahm sich einen Moment, um ruhig durchzuatmen.

An manchen Tagen war es Scheiße, seine Finger in so vielen verschiedenen Unternehmungen zu haben. An solchen Tagen hatte er das Gefühl, in tausend verschiedene Richtungen gleichzeitig gezogen zu werden. Das war normal. Und wenn an diesen Tagen scheinbar kein Mensch auch nur auf ein Wort hörte, das er sagte, dann tat Lucas das Einzige, das  ihm half, Dampf abzulassen.

Er bestellte sich einen Callboy. Aber das war etwas, das er sich nicht allzu oft erlaubte – vielleicht zwei- oder dreimal im Monat. In der übrigen Zeit konnte er es ertragen.

Natürlich konnte er das. Das tat er normalerweise. Es ertragen.
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„Was kommt als Nächstes, Si?“, rief Matt Dorning, während er den Blick über die Sammlung grellbunter Unterwäsche schweifen ließ, die von Slips über Boxershorts bis hin zu kleinen Stofffetzen reichte, die beinahe unanständig waren.

Beinahe.

„Der gelbe Jock mit dem roten Taillenband von Andrew Christian“, rief Simon Morris aus dem anderen Raum, wo Kameras, Fotowände und Lampen aufgebaut waren. „Der ist noch originalverpackt, gleich neben der blauen Badehose.“

Aha. „Hab’ ihn.“ Matt stürzte sich auf die Zellophanverpackung und riss sie auf. „Hey, der ist durchsichtig.“

„Ich weiß. Zeig also nicht zu viel, wenn du verstehst, was ich meine.“

Matt lachte. „Vom Unterwäsche anprobieren kriege ich keinen Ständer. Allerdings, wenn es Casey wäre ...“

Simons Stöhnen war laut und deutlich zu hören. „Oh, Gott. Erinnere mich nicht daran. Als er das letzte Mal für mich gemodelt hat, konnte ich die Hälfte der Fotos nicht auf meiner Facebook-Seite posten – ich wäre innerhalb einer Nanosekunde gemeldet und gesperrt worden.“

Matt schlüpfte in den Jockstrap und zupfte an den hinteren Bändern, bis alles bequem saß. Er drehte sich vor dem großen Spiegel, den Simon in seinem Schlafzimmer aufgebaut hatte, etwas zur Seite, um zu prüfen, wie sein Hintern aussah. Die elastischen Bänder hoben seine Arschbacken an und ließen sie noch runder aussehen als sonst.

„Wie ich sehe, hast du wohl ein paar Kniebeugen gemacht.“ Simon lehnte im Türrahmen, eine Kamera in der Hand. „Dein Arsch sind echt super aus.“ Er grinste. „Und wir wissen beide, dass du viel zu geizig bist, um dafür zu bezahlen.“

„Verdammt, du kennst mich einfach zu gut.“

„Mh-hm.“

„Und jetzt zeig mir, wo du mich haben willst.“ Bevor Simon darauf etwas entgegnen konnte, warf Matt ihm einen scharfen Blick zu. „Für das Foto, Si.“

Simon stieß einen übertriebenen Seufzer aus. „Musst du denn immer so unnahbar tun?“ Er ging zurück in den anderen Raum, und Matt folgte ihm. Eine weiße Fotowand war an der Decke aufgehängt. Sie war so lang, dass sie  am unteren Ende in einem weichen Bogen auf dem Fußboden auflag, sodass man darauf stehen konnte. „Okay, also nochmal das Gleiche. Auf geht’s.“

Matt nahm erneut seine Position ein und ging die üblichen Posen durch. „Gott verdammt, dieses Ding ist durchsichtig.“ Ein Blick nach unten zeigte ihm, wie gut sichtbar sein Penis und seine Eier durch den dünnen, gaze-artigen Stoff waren.

„Sieht toll aus.“ Simon drückte unentwegt den Auslöser. Er machte mehrere Aufnahmen von Matt, bevor er schließlich auf seinen Schritt zoomte. „Nett. Wirklich nett.“

Matt schüttelte den Kopf. „Wenn du mich das nächste Mal bittest, für dich zu modeln, dann lässt du dich am Abend vorher gefälligst flachlegen. Vielleicht starrst du dann nicht auf meinen Schwanz, als wäre er ein Eis am Stiel während einer Hitzewelle im August.“

Simon schnaubte. „Glaub mir, Herzchen, auch wenn ich es die ganze Nacht getrieben hätte, wäre ich immer noch scharf auf diesen göttlichen Schwanz.“ Er hielt inne und ließ die Kamera sinken. „Soll ich auch ein paar Bilder für deine Escortseite machen? Die Ware ein wenig präsentieren?“

Das war keine schlechte Idee. „Sicher.“ Matt steckte seine Hand in den Jock und massierte seinen Schaft, bis er stand. Dann drückte er von innen gegen den Stoff, und ein dunkler Fleck bildete sich dort, wo ein bisschen Vorsperma herauslief.

„Perfekt. Okay, Hände aus dem Bild.“

Matt zog die Hand weg, und Simon machte ein paar Fotos von seinem steifen Schwanz.

„Alles klar. Jetzt dreh dich um, bück dich und zieh die Backen auseinander.“

Matt lachte leise, während er Simons Anweisung folgte. „Dir macht das Ganze eindeutig viel zu viel Spaß.“

Simon seufzte. „Ich lebe einfach nur stellvertretend durch mein Kameraobjektiv. Ich glaube, meine Kamera liebt dich.“

Matt lauschte dem Klick-Klick-Klick, während Simon sich ans Werk machte. Es war immer gut, ein paar neue Bilder zu haben. Seine aktuellen Fotos waren bereits seit drei Monaten online, und es war an der Zeit für ein paar Veränderungen.

„Willst du noch andere Unterwäsche anprobieren? Du kannst dir dieses Mal selbst etwas aussuchen.“ Simon hatte ihn bereits in mindestens zwanzig verschiedenen Teilen fotografiert. Die Kollektion stammte von einem Online-Handel, der Matt früher schon als Model benutzt hatte.

Er warf einen Blick auf sein Handy. „Scheiße, ich kann nicht. Bin spät dran.“ Matt eilte zurück ins Schlafzimmer, zog den Jock aus und stieg in seine Sachen.

Simon schnalzte mit der Zunge. „Ja, ja. Wenn man im Restaurant seiner Eltern arbeitet, dann darf man natürlich nicht zu spät kommen. Aber das Gute ist, dass sie dich wohl kaum feuern werden.“

Matt schnaubte lachend. „Darauf würde ich mich nicht verlassen.“ Er wusste, dass Simon recht hatte, aber er war trotzdem nicht scharf auf eine erneute Predigt seiner Mutter zum Thema Unpünktlichkeit.

Simon kam ins Zimmer. „Wirst du nächsten Monat bei Russels Show modeln?“

Matt nickte. „Ja. Er hat mich für Unterwäsche, Freizeitkleidung und Mäntel eingeplant.“ Er lachte leise. „Mäntel, mitten im August. Als wäre es in New York nicht heiß genug.“ Das Mode-Shooting war für Russel Biancos neue Herbst- und Winterkollektion.

„Ich habe nächste Woche noch einen Auftrag für einen Unterwäsche-Katalog. Hast du da Zeit?“

Matt hatte immer Zeit, wenn es darum ging, Geld zu verdienen. „Sicher. Schreib mir den Termin, und ich trag’ dich in meinem Kalender ein. Und kannst du mir von den heutigen Fotos Kopien schicken? Von allen?“

„Kein Problem. Ich schicke dir den Dropbox-Link.“

Matt sah sich noch einmal um, um sicherzugehen, dass er nichts vergessen hatte, dann küsste er Simon auf die Wange und verließ hastig die Wohnung in Richtung U-Bahn-Station. Das Restaurant seiner Eltern befand sich W64th Street, Ecke Broadway, etwa zwanzig Minuten entfernt. Er arbeitete heute in der Mittagsschicht.

Schließlich saß er in der Bahn, und nachdem er ein stilles Dankgebet für die Klimaanlage gesprochen hatte, holte Matt sein Handy heraus und überprüfte seine Nachrichten. Er lächelte, als er die erste sah. Der Kuschler war in der Stadt. Das war ein Grund, sich auf den Abend zu freuen. Es gefiel ihm, wenn der Kuschler – ein Geschäftsmann mittleren Alters – in die Stadt kam. Dass es mit ihm keinen Sex geben würde, machte Matt nicht das Geringste aus. Er genoss die Gesellschaft des Kuschlers, und ihre Begegnungen waren stets eine Oase der Ruhe in Matts sonst so chaotischem, aber glücklichem Dasein.

Seine Daumen huschten über die Tasten, während er rasch eine Antwort tippte.

Das ist super. Ich sehe dich um neun.

In den übrigen Nachrichten ging es um Termine später in der Woche, allesamt Stammkunden. Das war in Ordnung für Matt. Es war nicht so, als würde er verzweifelt Geld brauchen – dank seiner verschiedenen Jobs war er fast immer flüssig – aber die Arbeit als Callboy sorgte dafür, dass er es sich leisten konnte, weiterhin in seiner Lieblingsstadt zu leben. Mit siebenundzwanzig hatte er bereits genug von den Vereinigten Staaten gesehen, um zu wissen, dass New York City sein Herz gehörte.

Als seine Bahnfahrt am Columbus Circle endete, war sein Terminkalender aktualisiert, und er hatte eine Verabredung mit Trey – nach seiner Schicht würde er sich mit ihm in der Dakota Bar auf einen Drink treffen. Matt hatte ihn seit Monaten nicht mehr gesehen, und wie durch ein Wunder hatten sie beide gleichzeitig etwas Zeit. Eine solche Gelegenheit würde Matt nicht ungenutzt verstreichen lassen. Er und Trey hatten sich vor drei Jahren in einer Bar kennengelernt. Und es war Trey gewesen, der ihm vorgeschlagen hatte, sein Einkommen durch Escortjobs aufzustocken. Sie waren via Facebook und SMS in Kontakt geblieben, und es war ein nicht enden wollender, privater Scherz zwischen ihnen, dass weder Treys noch Matts Internetprofil etwas mit ihrem wahren Leben zu tun hatte. Matt war sicher, dass seine Eltern einen Anfall kriegen würden, sollten sie je etwas von seinem Nebenjob erfahren. Zum Teufel, sie wussten nicht einmal etwas von seinem Job als Unterwäsche-Model, und dabei wollte er es auch lieber belassen. Dass sie seine Homosexualität akzeptiert hatten, war schon erstaunlich genug. Zwar waren sie keineswegs glücklich darüber, aber sie würden ihn deswegen auch nicht gleich enterben.

Matt ging schnellen Schrittes die W64th Street entlang, bog links ab und nahm den Hintereingang. Als er zur Tür hereinkam, erhob sich ein lauter Chor von Begrüßungsrufen. Einige Leute vom Küchenpersonal riefen Hey, während sein älterer Bruder Vin ihn finster anstarrte und auf seine Armbanduhr tippte.

„Schwing deinen Arsch in die Uniform, und dann raus hier. Paps war schon hier und hat nach dir gefragt.“

„Mach mal halblang“, grummelte Matt. „Ich bin nur zehn Minuten zu spät.“ Er flitzte in das kleine Hinterzimmer, schloss die Tür und zog sich sein T-Shirt über den Kopf. Sein schwarzes Hemd war ordentlich zusammengefaltet in seiner Tasche, und er hoffte bei Gott, dass es nicht zu verknittert war. Das brachte ihm für gewöhnlich böse Blicke von seiner Mutter ein. Dann schnappte er sich eine Schürze vom Wandhaken und eilte hinaus.

Das Restaurant war gerammelt voll und die Luft erfüllt von lebhaftem Geschnatter. Die Mittagsgäste waren immer eine laute Truppe, und die Bedienung ging zügig vonstatten, weil für die Gäste in der Regel die Zeit knapp war. Das Restaurant bot eine vielfältige Speisekarte, hauptsächlich traditionelle amerikanische Küche, aber auf höchstem Niveau zubereitet – anders würden seine Eltern das gar nicht machen.

„Hey, du hast es geschafft.“

Matt warf seiner Schwester einen künstlich entrüsteten Blick zu, aber sie grinste lediglich. Er stürzte sich in seine Schicht, und für die nächsten fünf Stunden bediente er Tische, nahm Bestellungen entgegen, brachte Essen heraus und räumte Geschirr ab. Wie gewöhnlich machte er nach der Hälfte der Zeit eine Pause, um selbst eine Mittagsmahlzeit herunterzuschlingen, dann ging es zurück an die Arbeit. Er arbeitete gern hier. Er mochte das scherzhafte Geplänkel mit den Stammgästen und die kleinen Neckereien, die er und die anderen Kellner austauschten, und ihm gefiel, dass er so viel übers Geschäft lernte. Es war kein Geheimnis, dass Paps ihn darauf vorbereitete, eines Tages das Restaurant zu übernehmen, und Matt freute sich über das Vertrauen, das sein Vater offensichtlich in ihn setzte.

Als es auf vier Uhr zuging und der Zustrom der Menschen durch die Eingangstür langsam nachließ, zog Matt sich wieder um und verließ das Gebäude durch die Küche. Reichlich Zeit, um rasch zu seiner Wohnung zurückzufahren, zu duschen und frische Sachen anzuziehen, bevor er sich schließlich mit Trey traf, um etwas zu trinken und Neuigkeiten auszutauschen.

Matt liebte sein Leben.
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„Hey, du!“ Trey umarmte Matt enthusiastisch. „Wie geht’s dir?“

„Bestens. Und dir?“

„Ich kann nicht klagen.“ Trey ließ ihn los und nahm wieder auf dem Barhocker Platz, wo er auf Matt gewartet hatte. Bevor Matt mehr sagen konnte, kam die Barfrau zu ihnen.

„Was darf es sein, Jungs?“

Matt begegnete Treys Blick, und beide antworteten im selben Atemzug: „Ein Manhattan.“ Matt lachte und nahm auf dem Hocker neben Treys Platz.

Die Barfrau lachte ebenfalls. „Kommt sofort.“ Sie wandte sich ab, um nach einer Flasche Maker’s Mark zu greifen.

„Also, wie läuft es bei dir?“ Trey bediente sich an einer Schale Knabberkram, die auf dem Tresen stand.

„Läuft gut bei mir, danke. Und bei dir?“ Matt wusste, dass Trey deutlich mehr Escortjobs machte als er selbst. Manchmal traf er sich mit sechs, sieben verschiedenen Klienten an einem einzigen Tag.

„Es geht so. Manche Tage sind besser als andere. Ich bin immer noch auf der Suche nach einem Sugardaddy. Es muss irgendwo diesen einen Kerl geben, der mich rundum versorgen möchte.“ Trey grinste, dann riss er die Augen auf. „Habe ich dir von diesem Typen letzten Monat erzählt? Gott, ich dachte schon, ich hätte ihn endlich gefunden.“

„Lass mich raten – er war reich.“ Matt lächelte. Er liebte Treys Geschichten.

„Scheiße, man müsste ein neues Wort erfinden, um diesen Typen zu beschreiben. Ehrlich, er muss geradezu in Kohle schwimmen. Er wohnt in der Park Avenue.“

„Tja, selbstverständlich wohnt er dort.“

Trey schüttelte den Kopf. „Ja, aber nicht einfach nur unter irgendeiner Park Avenue-Adresse. Das muss das größte, verdammte Haus in ganz Manhattan sein! Mann, was ich darum geben würde, da zu leben. Die Aussicht aus dem Schlafzimmer war absolut umwerfend.“

„Man weiß nie. Vielleicht lädt er dich ja noch einmal zu sich ein?“

„Nee. Der nicht.“

Matt runzelte die Stirn. „Wieso bist du dir da so sicher?“

„Weil sich solche Sachen in der Branche herumsprechen. Er nutzt schon eine ganze Weile die Escortseiten, und wie es aussieht, ist ein einziger Termin alles, was du bekommst. Obwohl ich kürzlich gehört habe, dass irgendwer ausnahmsweise ein zweites Mal in den leckeren Apfel beißen durfte. Der Glückliche.“

„Dass er Geld hat, bedeutet nicht, dass er automatisch auch ein netter Kerl ist“, mahnte Matt. „Was, wenn er ein Psychopath ist? Oder sonst irgendwie schräg drauf? Was, wenn er einen Callboy nach dem anderen bucht, weil er nach einem bestimmten Mann sucht, oder nach einem bestimmtem Typ Mann? Und wenn er ihn findet ...“ Matt zog einen Finger quer über seine Kehle und gab einen zischenden Laut von sich. Natürlich machte er nur einen Scherz. Es klang so, als hätte dieser Freier schon unzählige Callboys durchprobiert, und falls mit ihm etwas nicht stimmte, dann hätten in der Szene inzwischen sicher schon die Alarmglocken geläutet.

„Du bist mir ja eine tolle Hilfe.“ Trey nahm noch ein paar von den Snacks. Als er einen Mundvoll heruntergeschluckt hatte, nahm er die Unterhaltung wieder auf. „Und zu deiner Information, er war in Ordnung. Gut aussehend, ein echter Silberfuchs. Sogar tätowiert. Und diese Augen, oh Mann ... Er hatte absolut hinreißende, blaue Augen.“ Er zwinkerte. „Sie passten zu den Laken seines Bettes.“

Matt lachte. „Sollte ich einen Anruf aus der Park Avenue bekommen und von einem Kerl gebucht werden, dessen blaue Augen zu seinem Bettlaken passen, dann grüße ich ihn von dir.“

„Schätzchen, solltest du diesen Anruf bekommen, dann reißt du dir besser deinen süßen Hintern auf, um es mindestens bis zu einem dritten Anruf zu schaffen. Man kann nie wissen.“ Trey zwinkerte erneut. „Vielleicht hat er ja eine Schwäche für Mischlinge und kaffeebraune Haut.“

„Dann hätte er jetzt bestimmt schon einen Besseren gefunden. Die Hälfte der Männer auf den Men4U-Seiten sind schwarz oder gemischtrassig. Da gibt’s sämtliche ethnischen Varianten, die man sich nur vorstellen kann.“

„Na, jetzt gibst du nur wieder mit deiner College-Ausbildung an, benutzt diese schweren Fremdwörter“, scherzte Trey. Ihre Cocktails kamen, und beide nahmen einen Schluck. Trey stieß einen seligen Seufzer aus. „Mann, besser geht’s nicht.“

Matt musste zustimmen. „Hast du heute Abend noch viele Klienten?“

Trey warf einen Blick auf sein Telefon. „Ich habe einen in einer Stunde, ungefähr fünf Blocks von hier. Deshalb habe ich diese Bar ausgesucht. Und dann vielleicht später noch einen, bevor ich für heute Schluss mache.“ Er grinste. „Dieser Körper muss sich schließlich bezahlt machen, oder?“ Trey neigte den Kopf. „Läuft’s bei dir noch gut mit den Escortjobs?“

Matt lächelte. „Hab’ noch nie so viel Spaß auf dem Rücken liegend gehabt. Oder auf allen vieren. Oder im Stehen. Oder–“

„Ja, ja, schon verstanden.“

Matt lachte. „Oh, das muss ich dir erzählen. Ich hatte letzte Woche so einen Typen. Ich habe ihm sofort angemerkt, dass er das noch nie vorher gemacht hatte. Ich meine, er zitterte regelrecht. Also dachte ich mir, ich mache schön langsam. Ich sagte ihm, wie ich heiße, und fragte ihn, ob ich für ihn strippen sollte. Daraufhin wirkte er ziemlich erleichtert, also wusste ich, dass ich auf dem richtigen Weg war. Jedenfalls sitzt er auf dem Bett, und ich packe den Saum meines T-Shirts und ziehe es langsam hoch, um ihm mein Sixpack zu zeigen, und – er kommt in seiner Hose.“

Trey riss die Augen auf. „Echt? Kein Scheiß?“

Matt nickte. „Der schnellste Job aller Zeiten.“ Eigentlich hatte ihm der Kerl leid getan.

„Beherzigst du immer noch meinen Rat?“

Matt nickte ernst. „Wenn sie betrunken sind, lehne ich ab.“ Betrunkene konnten wirklich übel werden. „Und wenn sie nur beschwipst sind, gebe ich ihnen eine gute Massage, damit sie einschlafen, und wecke sie auf, wenn die Zeit abgelaufen ist.“

„Braver Junge.“ Er lächelte, als Matt einen kurzen Blick auf sein Telefon warf. „Hat dich jemand gebucht?“

„Ein Stammkunde.“ Matt hatte zehn bis fünfzehn Klienten, die er regelmäßig traf. Manche riefen ihn ein- oder zweimal im Monat an, andere öfter. Ihm gefiel, dass er bei ihnen wusste, was er zu erwarten hatte, aber eigentlich ging nichts über das erregende Gefühl, jemand Neuen kennenzulernen. Und falls Matt das Zusammensein mit einem neuen Klienten nicht genoss, dann gab es eben kein zweites Mal. Schließlich machte er den Job nicht, weil er es musste.

Das Leben ist zu kurz für schlechten Sex. Er grinste vor sich hin. Falls es so etwas gibt.
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Matt wartete vor den Hotelaufzügen auf eine günstige Gelegenheit. Als ein Paar eine offene Fahrstuhlkabine betrat, nutzte er seine Chance und schlüpfte hinter ihnen hinein. Dann wartete er, bis sie ihren Zimmerschlüssel benutzten, um die entsprechende Etage auszuwählen. Als er in die vierte Etage kam und das richtige Zimmer erreichte, klopfte er dreimal kurz an die Tür.

Sie schwang auf, und da stand ein dunkelhaariger Mann in einem weißen Bademantel und lächelte. „Pünktlich wie immer. Komm rein.“

Matt folgte ihm ins Schlafzimmer, wo der Fernseher lief und ein Eiskübel auf dem Nachttisch stand, daneben zwei mit Wein gefüllte Gläser.

„Ah, das ist lieb. Danke dir.“ Matt wartete, bis der Mann sich entkleidet hatte und im Bett lag, bevor er ohne Hast seine eigenen Sachen auszog. Er kannte den üblichen Ablauf inzwischen gut genug. Sobald er nackt war, gesellte er sich zu dem Mann ins Bett und schmiegte sich an seine Seite. Er schlang die Arme um ihn und legte seinen Kopf auf der grau melierten Brustbehaarung ab. „Also, wie geht es dir?“

„Kann nicht nörgeln. Geschäfte laufen gut.“ Er legte seinen Arm um Matt. „Schön, dich zu sehen. Erzähl mal, was hast du so angestellt seit meinem letzten Besuch?“

Während der nächsten Stunde kuschelte und redete Matt, gelegentlich unterbrochen von einem Schluck Wein. Der Mann hörte zu, stellte Fragen und warf Bemerkungen ein, während Matt erzählte, und streichelte hin und wieder Matts Arm. Dann berichtete er von seinem Tag, und Matt lauschte aufmerksam.

Es gefiel Matt, dass er sich so sicher fühlte. Er hatte keine Ahnung, warum der Typ keinen Sex wollte, aber es ging ihn ja auch nichts an.

Sein Job war es, dem Klienten genau das zu liefern, was er wollte, und so lange nichts davon gegen Matts Regeln verstieß, tat er genau das. Er hatte nicht viele Regeln, aber er hielt sich an sie.

Kondome, oder es läuft nichts.

Hat ein Klient Körpergeruch, muss er zuerst duschen – was von seiner Zeit abgeht.

Es gibt immer jemanden, der bereit ist, für Sex zu bezahlen, also verschenk ihn nicht.

Der Klient muss am Ende immer glücklich sein und mehr wollen.

Und die letzte und wichtigste Regel:

Verliere niemals dein Herz an einen Klienten.

Vor drei Jahren hatte er mit den Escortjobs angefangen, und bis jetzt hatte er noch keine seiner Regeln gebrochen. Es war Matts feste Absicht, dass es auch so blieb.
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Kapitel 2
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Lucas schenkte sich ein Glas Whisky ein und nahm es mit zum Fenster, um auf die Skyline von Manhattan hinauszuschauen. Sein Laptop stand geöffnet auf der Couch, seine E-Mails waren erledigt und sein Kalender gefüllt.

Na ja, fast alle. Lucas hatte am kommenden Tag noch ein paar Stunden, die er totschlagen konnte, vorausgesetzt, er fand einen Kerl, der seinem Typ entsprach. Nicht, dass er allzu spezielle Vorlieben hatte. Zunächst sollte er gut aussehend sein, aber Lucas stand nicht auf übertriebene Muskelpakete oder Mega-Waschbrettbäuche. Lucas lächelte vor sich hin. Ich weiß noch, als Sixpacks der letzte Schrei waren ... Beweis für die Evolution? Oder aus der Bahn geratenes Bodybuilding?

Er ging zur Couch, stellte sein Glas ab und lud die Seite auf seinem Laptop neu. Nur einen Maus-Klick später war er auf seiner bevorzugten Website. Er scrollte durch die Fotos der Männer, ohne sie nach irgendwelchen Kriterien zu filtern, abgesehen von ihrem Standort. Viele bekannte Gesichter starrten ihn vom Bildschirm an. Er scrollte an ihnen vorbei. Lucas war nicht sicher, ob er hätte sagen können, wonach er eigentlich suchte, wenn ihn jemand gefragt hätte.

Vielleicht weiß ich es, wenn ich ihn sehe.

Gott, die Auswahl war riesengroß, und es gab so viele Labels: weiß, schwarz, asiatisch, latino, europäisch, Fetisch, vanilla ... Lucas griff nach seinem Glas. Er sah sich die Labels ohnehin nie an – für ihn zählte mehr der erste Eindruck. Manchmal reicht ein kurzer Blick, und schon scrollte er weiter, ein anderes Mal kehrte er immer wieder zu einem bestimmten Profil zurück.

So wie bei diesem Typen ... Matt. Das Foto an sich war nichts Besonderes. Matt trug ein schwarzes Tanktop und enge Shorts, die seine festen Schenkel zeigten. Augen wie Ebenholz, dunkel und sexy. Das Foto hätte ohne Weiteres aus einem Wäschekatalog stammen können. Wenn er darüber nachdachte, war Lucas sich beinahe sicher, das hübsche Gesicht schon einmal gesehen zu haben. Was natürlich bedeutete, dass er herausfinden musste, wo – oder es würde ihn wahnsinnig machen. Er stellte den Laptop zur Seite und griff nach dem Stapel Magazine auf dem Couchtisch. Er wusste, dass er ihn erst vor Kurzem gesehen hatte.

Fünfzehn Minuten später hatte er seinen Jungen gefunden – in einer Anzeige für Herrenunterwäsche. Lucas lächelte anerkennend. Toller Körper, er trainierte offenbar, und Gott sei Dank machte er nicht dieses lächerliche Schmollmündchen, das alle Models heutzutage im Repertoire zu haben schien. Matt schaute einfach nur in die Kamera und lächelte verhalten.

Lucas ging zurück an den Laptop und las noch einmal das Profil. Okay, warum komme ich immer wieder zu dir zurück? Es war mehr als nur so eine Ahnung, eine Art Instinkt, der ihm keine Ruhe ließ, und die starke Hoffnung auf eine gute Chemie zwischen ihm und diesem Matt. Davon abgesehen? Lucas hatte keine Ahnung, warum dieser spezielle Kerl ihn anzog, aber er war schon immer seinen Instinkten gefolgt.

Eine Stunde im Bett mit Matt. Genau, was der Arzt verordnet.
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Matt zog seine Schürze aus und hängte sie an den Haken. Wieder einmal lag eine Schicht hinter ihm, und eine lange dazu. Die Abende im Restaurant waren immer stressig, besonders an Freitagen. Er konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen, aus den Sachen zu steigen und sich in die Wanne zu legen. Dazu vielleicht ein Glas Baileys und etwas Musik.

Vin stapfte in den Raum und rieb sich mit der Hand über den Kopf. „Wenn das so weitergeht, werde ich zu erledigt sein, um am Altar zu stehen, wenn der Tag der Hochzeit gekommen ist. Wahrscheinlich musst du mich dann stützen, Brüderchen.“ Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und ließ den Kopf in die Hände fallen. „Gott, ich bin so müde. Und Vanessa will morgen shoppen gehen. Hurra, welch Freude.“

Matt lachte. „Du musst das Positive sehen. Jetzt ist es nicht mehr lang bis zur Hochzeit, und der größte und wichtigste Kram ist schon erledigt, oder? Die Kirche, das Kleid, die Blumen, der Empfang ... hey, was ist mit der Torte?“

Vin riss den Kopf hoch und starrte Matt an. „Mit der was? Oh, der Torte. Vanessas Großmutter kümmert sich darum. Nein, morgen will sie sich nach Geschenken für die Brautjungfern und unsere Mütter umsehen.“ Er faltete die Hände hinter seinem Kopf. „Manchmal glaube ich, du hattest schon recht damit, Single zu bleiben.“ Vin senkte die Stimme. „Außer, du hast jemanden gefunden und hältst ihn geheim, weil du denkst, Mama und Paps haben schon genug um die Ohren, ohne sich noch Gedanken um einen zukünftigen Schwiegersohn machen zu müssen.“

Matt kicherte. „Glaub mir, da haben sie keine Überraschungen zu erwarten. Es gibt keine heimliche Liebesbeziehung.“ Sein Telefon signalisierte eine eingegangene E-Mail, und er warf einen Blick darauf. Hey, ein neuer Typ. Lucas. Matt lächelte. Er freute sich immer, wenn seine übliche Routine ein paar neue Impulse bekam.

„Bist du dir da sicher? Das ist nämlich ein ziemlich mysteriöses Lächeln gerade.“

„Japp, ich bin sicher.“ Matt scrollte durch die Nachricht. Morgen Nachmittag. Gott sei Dank hatte er ausnahmsweise einmal frei. Seine Daumen flogen über die Tasten, als er Lucas antwortete, dass er kommen würde. Sekunden später blitzte die Adresse auf dem Display auf. Park Avenue? Das erinnerte Matt an etwas, eine Unterhaltung, die er kürzlich geführt hatte ... Dann grinste er. Oh, wow. Treys Mr. Blaue Bettwäsche? Nein, das musste ein Zufall sein. Es mussten zahllose Typen in der Park Avenue leben, und die Chancen, dass es sich hier um Treys Beinahe-Sugardaddy handelte, waren verschwindend gering.

Aber es gab nur einen Weg, es herauszufinden.

Matt steckte sein Telefon ein, schnappte sich seine Tasche und zog sein T-Shirt an. Als er bereit zum Gehen war, rubbelte er seine Fingerknöchel gutmütig über Vins Kopf. „Wir sehen uns Sonntag.“

„Sonntag. Moment – was? Arbeitest du morgen nicht? Mann, manche Leute sind echt vom Schicksal begünstigt.“

Matt hob die Augenbrauen. „Das musst du gerade sagen. Du hattest letzten Samstag frei.“ Er marschierte mit mehr Energie hinaus, als er nach einer langen, ermüdenden Schicht hätte haben sollen, und betrat durch den Hinterausgang die Seitengasse. Er überquerte die Straße und ging in seine Lieblingsbar. Minuten später hatte er einen Manhattan und ein Schälchen Oliven vor sich, sein Telefon in der Hand und war dabei, Trey eine Nachricht zu schreiben. Die Bar war der Ort, wo er üblicherweise nach einer Schicht abspannte, und er wollte nicht warten, bis er zu Hause war, bevor er mit Trey sprach. Er musste sofort Gewissheit haben.

Es dauerte fünf Minuten, bis Trey antwortete. Hey, was geht?

Der Typ, von dem du mir erzählt hast – blaue Bettwäsche, scheißreich. Wie lautete seine Adresse?

Erneut vergingen einige Minuten. Midtown, Park Ave, irgendwas zwischen 400 und 500. Warum?

Matt lächelte verschmitzt vor sich hin. Das musste derselbe Typ sein. Weil er mich für morgen gebucht hat.

Als weitere sechs Minuten vergangen waren, bekam Matt das Gefühl, als würde etwas nicht stimmen. Er steckte sich seine Ohrstöpsel rein, rief Facetime auf und wartete auf eine Verbindung. Zuerst war er nicht sicher, was er da überhaupt sah, dann dämmerte es ihm. Er sah eine Zimmerdecke, und das Ende eines Bettes war gerade so in Sicht.

Dann hörte er die Geräusche. Unverkennbare Geräusche.

Was zum Henker?

Treys Kopf kam kurz über der Bettkante in Sicht. „Oh ja“, stöhnte er, und verschwand wieder. Sekunden später tauchte er wieder auf. „Ja“. Er begann, immer schneller auf- und wieder abzutauchen. Seine Laute und seine Geschwindigkeit nahmen zu. Matt musste sein Lachen unterdrücken. Im Hintergrund waren Grunzen und Stöhnen zu hören. Trey zwinkerte Matt zu und verdrehte die Augen, dann drehte er leicht den Kopf. „Oh Gott, ja, Scheiße, ja, genau so. Du bist der Waaaaahnsinn!“ Matt musste sich heftig auf die Zunge beißen, um nicht in lautes Gelächter auszubrechen.

Er wartete, bis, wer auch immer Trey gerade fickte, fertig war. Trey hob den Kopf. „Ja, schön. Geh und mach dich sauber.“ Er schielte zu Matt und grinste. „Also, wie ich gerade schreiben wollte, bevor jemand anfing, mich in den Arsch zu ficken ... Jetzt zieh verdammt noch mal raus! Alter, echt jetzt?“ Sein Gesicht wurde größer, als er sein Telefon hochnahm.

Matt konnte es noch immer nicht fassen. Er ist mit mir auf Facetime, mit seinem Telefon auf dem Boden, während er von jemandem gefickt wird. Das war eindeutig etwas, das Matt noch nie versucht hatte.

Er erwiderte Treys Grinsen. „Sieht so aus, als würde ich auch einen Bissen von dem Apfel bekommen.“

Trey schnaubte. „Mach das Beste daraus, genieß den Geschmack, denn ein Bissen ist alles, was du bekommen wirst. Also verlieb dich nicht in seine Seidenbettwäsche, hörst du?“

Matt lachte. „Ich schwöre. Jetzt geh und kümmere dich um deinen Klienten.“ Er beendete die Verbindung. Treys Worte drangen erst jetzt so richtig in sein Bewusstsein. Seidenbettwäsche?

Matt konnte es kaum abwarten, den Kerl kennenzulernen. Lucas klang interessant.

––––––––
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Matt erinnerte sich an Treys Beschreibung von Lucas und wusste in etwa, was ihn erwartete, aber als sich die Tür zu dessen Wohnung öffnete und er den Typ aus der Nähe sah ...

Wow. Ja, Matt gefiel, was er sah. Seine ursprüngliche Nachricht hatte ein paar Einzelheiten enthalten, weshalb er wusste, dass Lucas fünfundvierzig war, aber auf den ersten Blick erschien er wesentlich jünger, selbst mit dem leichten Silber und Grau in seinem Haar und seinem Bart. Die wenigen Fältchen um seine Augen verrieten Matt, dass Lucas wusste, wie man lächelt. Seine Ohren waren leicht gebogen, was ihm eine beinahe elfengleiche Erscheinung verlieh. Dann schob Matt diese Gedanken rasch zur Seite.

Wie auch immer Matt den Mann betrachtete, Lucas war hinreißend.

„Matt. Komm rein.“ Lucas trat zur Seite, um ihn eintreten zu lassen. „Ich nehme an, du hattest keine Schwierigkeiten heraufzukommen?“

„Nein, ich wurde erwartet.“

Lucas deutete auf einen Tisch nahe der Tür. „Das gehört dir, glaube ich.“

Matt lächelte. „Danke.“ Er mochte es, wenn Klienten gleich zu Beginn und ohne viel Aufhebens das Finanzielle erledigten. Dann konnte er sich darauf konzentrieren, einen guten Job zu machen. Matt war es sehr wichtig, dass der Klient zufrieden war, denn zufriedene Klienten neigten dazu, wiederzukommen.

Er steckte die Banknoten in seine Brieftasche, dann sah er sich in der Wohnung um. Er verstand auf der Stelle, warum Trey so begeistert davon war. Die Aussicht aus den verschiedenen Fenstern war spektakulär. „Sie müssen oft Komplimente von Ihren Escortboys bekommen.“

„Escortboys?“ Lucas hob die Augenbrauen.

Matt lächelte. „Ihr Ruf eilt Ihnen voraus, Mr. Sawyer.“

Lucas zuckte mit den Schultern. „Das ist wohl zu erwarten, nehme ich an. Gewisse Dinge sprechen sich herum.“ Er neigte den Kopf zur Seite. „Es kann kein allzu schlechter Ruf sein, wenn du hergekommen bist.“

„Ich glaube nicht, dass Sie sich Sorgen machen müssen.“ Matt wartete darauf, dass Lucas lächelte, aber bis jetzt ... nichts. Hier muss wohl jemand wirklich dringend flachgelegt werden. Das war in Ordnung. Matt hatte ein paar Ideen, wie er Lucas’ Laune verbessern konnte. Sex verschaffte einem das beste natürliche High, das Matt je erlebt hatte. Und so wie er es sah, würde es ohnehin kein zweites Mal geben, also war er schon mit einer gewissen Scheißegal-Einstellung hergekommen. Was hatte er zu verlieren? Er würde das Beste daraus machen und es einfach genießen.

Lucas schaute ihn einen Moment lang eindringlich an. „Dein Profilbild wird dir nicht gerecht.“

„Oh, danke.“

„Also, Matt, erzähl mal. Wieso der Job als Callboy? Finanzierst du damit das College?“

„Nö. Ich bin schon seit geraumer Zeit fertig mit dem Studium.“

Lucas blieb still stehen. „Verstehe.“

Matt schenkte ihm ein langsames und, wie er hoffte, sexy L
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